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Vorläufige  Arbeitsordnung 


des  Arbeitskreises  für  allgemein-wissenschaftliche  Vorlesungen 
an  der  Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums. 
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A,  Vorläufige  Organisation  des  Arbeitskreises. 

5  l. 

Bei  der  Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums »Berlin, wird 
ein  ausschuss  unter  der  Bezeichnung  "Arbeitskreis  für  allgemein- 
wissenschaftliche  Vorlesungen  an  der  Lehranstalt  für  die  Wissen-- 

Mß 

schaft  des  Judentums"  gebildet. 


1  ss 


enschaft  de3  Judentums  in 


Br  hat  die  .'mfgabe ,  für  die  Abhaltung  allgenein-v.iss  enschaft  licher 

||rlesungen  an  der  Lehranstalt  für  die  Wi 
rl in, Sorge  zu  tragen, insbesondere; 

1.  )  die  finanziellen  1  Uttel  für  diese  Vorlesungen  zu  beschaffen  und 

zu  verwalten, 

2.  )  den  jährlichen  Haushaltsplan  festzustellen, 

3.  )  nach  Anhörung  des  Lehrkörpers  (55)  die  Dozenten  für  die  ordent- 

lichen Vorlesungen  und  die  Gastvorlesungen, vorbehaltlich  der  Be- 
rufung durch  das  Kuratorium  der  Lehranstalt »anzustellen, 

4.  )  :iber  die  Besoldung  der  Dozenten  zu  beschliessen, 

5.  )  nach  Anhörung  d^ö  Lehrkörpers  (§5)  gemeinsam  mit  dem  Kuratorium 

der  Lehranstalt  den  allgemeinen  Lehrplan  fur  die  allgemein-wis- 
senschaftlichen Vorlesungen  und  d ^s  Verzeichnis  der  Vorlesungen 
festzustellen, 

c>.)  erforderlichenfalls  sonstige  allgemeine  Richtlinien  festzusetzen, 

7.)  die  allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen  auch  sonst  nach 
Uöglichkeit  zu  fördern. 


( 
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Der  Irbe its kreis  besteht  aus: 


1.  )  dem  Präsidenten  und  dem  Vorsitzenden  der  Kelche Vertretung  der 

Juden  in  Deutschland  scwie  aus  zwei  vcn  der  Reichsvertretung  aus 
der  Kitte  ihrer  Referenten  bestimmten  Ferscnen, 

2.  )  dem  Versitzenden  des  Kuratoriums  der  Lehranstalt  scwie  einem  wefj| 

teren  Hitglied  des  Kuratoriums , das  von  diesem  bestimmt  wird,  W 

3.  )  dem  Vorsitzenden  des  Lehrerkollegiums  der  Lehranstalt  oder  seinem 

Vertrete? 

4.  )  dem  Cbmann  des  Lehrkörpers  für  die  allgemein-wissenschaftlichen 

Vorlesungen  eder  seinem  Vertreter, 

b.)  dem  Leiter  der  Fittelstelle  für  Erwachsenenbildung, 

6.)  höchstens  5  weiteren  Personen, die  das  Plenum  des  Arbeitskreises 
nach  freiem  Ermessen  durch  Beschluss  hinzuwählt. 

Lie  Beschlüsse  des  Arbeitskreises  werden  mit  absoluter  Stimnenmehr- 

* 

heit  gefasst. Zur .Beschlussfähigkeit  ist  die  Anwesenheit  von  wenigstens 
5  Mitgliedern  erforderlich. 

Der  Arbeitskreis  kann  für  einzelne  Angelegenheiten  oder  Geschäfts- 
gruppen Unterausschüsse  einsetzen  und  diesen  die  Erledigung  über- 
tragen, '/erden  Unterausschüsse  für  Fragen  des  allgemeinen  Lehrplanes 
für  die  Berufungen  von  Dozenten  oder  für  die,  Einrichtung  von  Gastvor- 
lesungen eingesetzt  ,so  gehört  der  Cbmann  des  Lehrköroers  diesen  /Aus- 
schüssen an. 


LA, 


Ler  Arbeitskreis  wählt  aus  seiner  Mitte  auf  zwei  Jahre  einen  Ver- 
sitzenden, dem  seine  Vertretung  nach  aussen  scwie  die  .  Führung  der  lau- 
fenden Geschäfte  zur  Durchführung  der  Aufgaben  des  Arbeitskreises  ab- 
liegt. 

Ter  Vorsitzende  beruft  den  .Arbeitskreis  zu  Sitzungen  ein  und  leitet  sie. 
Die  Sitzungen  finden  nach  Bedarf , jedoch  mindestens  einmal  im  Semester 
statt. In  jedem  Semester  hat  ferner  eine  vom  Vorsitzenden  anzubera^- 


mende  gemeinsame  Aussprache  zwischen  dem  Plenum  des  Arbeitsaus- 
schusses und  dem  gesamten  Lehrkörper  stattzufinden. 
Der  Vorsitzende  kann  sich  für  gewisse  Zeiten  einen  Vertreter  aus  den 
sonstigen  Mitgliedern  des  Arbeitskreises  bestellen. Er  kann  auch  die 


Erledigung  einzelner  Geschäfte  dem  Obmann  des  Lehrkörpers  übertragen. 
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Der  Arbeitskreis  schlägt  dem  Kuratorium  der  Lehranstalt  aus  seiner 
Mitte  ein  Mitglied  zur  Wahl  in  das  Kuratorium  der  Lehranstalt  vor. 


F.  Verlauf ige  Organisation  des  Lehrkörpers.  , 

Der  Lehrkörper  besteht  aus  den  Dozenten  für  die  allgemein-wissen- 
schaftlichen Vorlesungen. 

jj^er  Vorsitzende  des  Lehrerkollegiums  der  Lehranstalt  ist  zu  jeder 

itzung  des  Lehrkörpers  unter  Mitteilung  der  Tagesordnung  einzuladen 
und  ist  berechtigt ,an  den  Abstimmungen  teilzunehmen. 
Der  Vorsitzende  des  Hcreuausschusses  der  Lehranstalt! kann  zu  den 
Sitzungen  des  Lehrkörpers  hinzugezogen  werden. 

Der  Lehrkörper  wählt  semesterweise  einen  Obmann, der  die  Geschäfte 
der  Abteilung  vorsieht, sie  nach  aussen  vertritt  und  die  Sitzungen 
des  Lehrkörpers  einberuft  und  leitet. 

Der  Obmann  kann  sich  für  gewisse  Zeiten  einen  Vertreter  aus  den  De- 
zenten der  Abteilung  bestellen. 


lorn  Cfcmann  liegt  insbesondere  «b: 

1.  )  Die  Ausführung  der  von  Lehrkörper  gefassten  Beschlüsse, 

2.  )  die  Sorge  für  die  ordnungsmässige  Einhaltung  des  Lehnplans, 

die  sergsame  Erledigung  der  Früfungen  und  die  rechtzeitige 
Ankündigung  der  Verlesungen,  ^ 

5.)  die  sachgemässe  Beratung  und  Prüfung  der  Studierenden. 
In  allen  Fällen, die  die  Studium-und  Prüfungs Ordnung  der  Lehranstalt 
angehen, hat  der  Cbmann  d- s  Einverständnis  des  Vorsitzenden  des 
Lehrerkollegiums  der  Lehranstalt  einzuholen. 


lern  Flenum  des  Lehrkörpers  liegt  es  ot: 

a)  im  Einvernehmen  mit  dem  Versitzenden  des  Lehrerkollegiums  der 
Lehranstalt  vxr  Beginn  eines  jeden  Semesters  das  Vorlesungsver- 
zeichnis nach  Massgabe  des  allgemeinen  Lehrplans  aufzustellen, 

fc)  im  Einvernehmen  mit  dem  Vorsitzenden  des  Lehrerkollegiums  der  • 
Lehranstalt  gegenüber  lern  Arbeitskreis  Verschlage  aber  die 
Heranziehung  weiterer  Lehrkräfte  zu  machen  oder  sich  auf  die 
Aufforderung  des  Arbeitskreises  über  eine  solche  Heranziehung 
zu  äussern, 

c)  die  Veröffentlichung  geeigneter  Prüfungsarbeiten  zu  befürworten, 

d)  die  Berichte  und  Verschlage  des  Cbmanns  zu  prüfen  und  ihn  mit 
neuen  Weisungen  zu  versehen. 

C.  Verlauf ige  Organisation  der  Hörerschaft. 

JA 


Die  Hörerschaft  der  uligemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen  be- 
steht aus  den  Studierenden  und  Hospitanten  der  Lehranstalt. Ueter 
die  Aufnahme  der  Hospitanten  entscheidet  der  Vorsitzende  des  Leh- 
rerkollegiums der  Lehranstalt  gemeinsam  mit  dem  Obmrnn  des  Lehrkör~ 

allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen. 


J 
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die  Ku.rse  bei  aller  Rücksicht  auf  die  akademische  Freiheit  für 
die  Teilnehmer  einen  obligatorischen  Charakter  haben  müssen.  Mit 
der  Zunahme  der  Semesterzahl  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  zwj  - 
sehen  Anfängern  und  Portgeschrittenen  zu  differenzieren  und  nament- 
lich die  Zahl  der  Übungen  zu  vermehren,  für  die  Gruppe  3)  sogar 
Privatissima  zu  halten.  Da  die  Mittel  zur  beliebigen  Vermehrung 
der  Lehrstühle  fehlen,  werden  die  Herren  Dozenten  sich  sicherlich 
zu  einer  höheren  Stundenzahl  als  bisher  bereit  erklären  und  bis 
zu  R  7/ochenstunden  zur  Verfügung  stellen.  "Sine  Änderung  in  der 
Verteilung  der  Vörie sungs-und  Ferienzeit  ist  an  der  Lehranstalt 
überhaupt  geplant. 

Ob  die  Herren  Dozenten  alle  zu  einer  abgerundeten  Darstellung 
ihres  Gebiets  gehörenden  Vorlesungen  halten  wollen  oder  eine  Aus- 
wahl unter  Zugrundelegung  der  sie  wissenschaftlich  gerade  beschäf- 
tigenden Stoffe  vornehmen,  muss  ihrem  Ermessen  überlassen  werden/ 
aber  es  darf  erwartet  werden,  dass  so  wichtige  Gebiete  wie  z.B. 
griechische  Philosophie  nicht  ganz  im  Studienplan  fehlen,  Es  darf 
auch  erwartet  werden,  dass  die  Herren  Dozenten  sich  untereinander 
und  mit  den  Dozenten  der  Lehranstalt  über  die  Auswahl  der  Vorlesung 
gen  verständigen,  sodass,  um  wieder  ein  Beispiel  aus  der  Geschich- 
te der  Philosophie  zu  wählen,  die  Geschichte  der  mittelalterlichen 
Philosophie,  die  von  dem  Religionsphilosophen  der  Lehranstalt 
ständig  behandelt  wird,  in  der  allgemeinwissenschaftlichen  Abtei- 
lung eher  fehlen  könnte. 

Unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Bedürfnisse  und  finanziel- 
len Mittel  sind  die  folgenden  8  Lehrstühle  zu  empfehlen: 

1)  Philosophie  und  2)  Psychologie,  wobei  vorausgesetzt  ist,  dass 
die  Jnhaber  der  2  Lehrstühle  derart  miteinander  gemeinsam  ar- 
beiten, dass  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraums  das  ganze  Ge- 
biet in  seiner  Geschichte  und  Systematik  gelehrt  wird.  Ange- 
sichts der  besonderen  Bedürfnisse  darf  die  Pädagogik  nicht  zu 
kurz  kommen. 

\3)  Alte  Geschichte,  wobei  insbesondere  an  die  Geschichte  des  vor- 
deren Orients,  des  Perserreiches,  des  hellenistischen  Zeitalters 
und' der  römischen  Kaiserzeit  gedacht  ist.  Evtl.  könnten  in  die- 
sem Lehrstuhl  die  Fragen  der  geschichtlichen  Methodik,  für  wei- 
te Bezirke  auch  der  Quellenkunde  mit  behandelt  werden. 
Mittlere  und  neuere  Geschichte,  wo  schon  der  umfassende  Stoff 
eine  Auswahl  notwendig  macht,  die  sich  einmal  nach  methodischen 
Rücksichten,  andererseits  nach  den  Berührungsgebieten  mit  der 
jüdischen  Geschichte  orientieren  wird. 

Sozial-und  Wirt scha ft sl ehre ,  wobei  rieh  um  die  Grundbegriffe 
der  Gesellschaft  und  Wirtschaft,  um  -die  Bedeutung  der  Wirtschaft 
innerhalb  der  gesamten  Kultur  und  insbesondere  in  der  Vergangen- 
heit und  Gegenwart  des  jüdischen  Volkes  handeln  wird.  '7enn  es 
möglich  ist,  könnte  hiermit  auch  eine  Einführung  in  die  Verwal- 
tung verbunden  werden. 

Literaturwissenschaft.  Da  bei  der  Geringsf ügigkeit  de?  Mittel 
an  einen  erspriesslichen  akademischen  Unterricht  in  d  jn  ver- 
.  .  piedenen  Sprachen  nicht  gedacht  werden  kann,   soll  wenigstens  / 
versucht  werden,  den  Studierenden  d$n  Zutritt  zu  den  wichtig-/ 
sten  Erzeugnissen  der  Weltliteratur  , (wie  den  Werken  Dantes, 
Shakespeares,  Goethes  usw. usw.)  zu  elröffnen 


A) 


5) 
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Sprachw*-ft<3pn srhfk&r^a&bzr&omteTe  Wissenschaft  der 
s^raitlgoh^n^Spraoheji ,  womit  ein  Einblick  in  die  Ge- 
sohiohte  und-  Gegenwart  der  Vorderasiatischen  Völker 
zu  verbinden  wäre. 

"Sin  Lehrstuhl  ohne  nähere  Bestimmung,  für  den  im  ^tat 
Mittel  ausgesetzt  sind,  die  aber  nach  Mdssgabe  beson- 
derer Notwendigkeiten  ausgegeben  werden  können,   sei  es 

?Ür  f11?  FaotV  sei  es  für  einen  Dozenten,  die  »tefatu 

zu  iforte  kommen  sollen. 


nur 


"Slbogen. 
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rf  %  a  -  ■     t  '  I 
Fragen  zur  Gestaltung  des  Unterrichteganges  in  der 
allgemeinwissenschaftlichen  Abteilung. 


I.  Die  Studentengruppen 
*j  Fachausbildung: Theologen 

WAllgemeinbildung-.Chaluzim  ;      offensichtlich  verschieden- 
artige ^edürfnisse;vielleicht  dem  Verhältnis  von  £&*i*gw 
Fachschule  und  College  bei  den  angelsächsischen  Kochschulen 
entsprechend. Die  T,«nrerf ortbildung  , falls  wir  uns  so  etwas 
angliedern  können, kommt  meiner  Erfahrung  nach  mehr  auf  die 

uollegese  ite . 

II.  Die  3  Uebungsstufen. 

Praktisch  bedeuten  diese  Unterschiede  mehr  für  die  Gestal- 
tung der  Uebungen  als  für  die  Vorlesungen. Vielleicht  wäre 

ein  Ereierschema  nützlich: 

1)  BesprechungenjEinführung  in  die  Denkweise  der 

Forschung  an  Hauptproblemen , mehr  um  den  ^eist  als  um  das 

Handwerkszeug  der  Wissenschaft  bemüht .Pädagogisches  Ziel: 

Fähigkeit  des  "örers  wissenschaftliche  Bücher  mit  erfolg 

 ........   n.(p>w  


lesen  zu  können;Urteil  darüber, von  welchem  Buch  er  in 
bestimmter  Richtung  Wissen  und  Anregung  erwarten  kann. 

?)Seminare  mit  wissenschaftlicher  Fragestellung 

'  ...  -     --  -      -  -     .........      „  _. 


IM  MH  SMMMH 


zur  Einführung  indie  selbständige  Forschungsarbeit. 
Auslese  der  theoretisch  Begabten  unter  den  Fachstudenten. 
Es  gibt  Menschen  dieser  Art  in  der  Lehranstalt , was  die  Be 
gabung  anbetrifft, aber  es  fehlen  (natürlicherweise)noch 
Vorkenntnisse  und  Fertigkeiten^  tl*  ^  IftfaMto  W^d 


-2- 


••rk.(z.B.  in  der  mittelalterlichen  Wicht,  das 
Umgehen  mit  lateinischen  Texten)Di.  erziehliche  Be- 
deutung dieser  üebungsarbeit  geht  über  die  Vorberei- 
tung für  die  reine  Forschungsarbeit  hinaus. (Genauig- 
keit  der  Interpretation)^  Philosophie  und  neuerer  Ge- 
schichte würde  ich  sie  auch  für  die  ohaluzischen  6*«#.. 
Student«,  für  wesentlich  halten. Daher  müssten  dieProsemi 
nare  einen  breiteren  Raum  im  Lehrbetrieb  einnehmenjbei 
den  ih.olo^  (j^USC  V  (Att.  ^douh^L^ 

tl 
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sar  SludUa-  and  SVÜfungpordaaa« . 


Pi«  Stadiaa-  uad  Prttfan^ordnua*  «rWUt  f olgaadaa 

Aneohoitt  V. 
A.ll««iatin-wle«aattciiaftltch«  Ausbildung. 

l.Uatarabscnnitt* 
atadlaraada  dar  Lear  aas  talt. 

for aa»  raison*  für  dla  Zalasaan«  sar  Pohlas  a  prafun*  (  §21) 
U%  dar  Sao  1st« Is  aina*-  «als pr« abend«*  nllcnnw  Inn*  las  «n*  can  ft  li- 
the n  *uu«lllua*. 

Bar  «aonweis  arfol«% 
•fltaPtfnv  durch  dua  Zauoala  «laar  aatapraaaandan  A**>fcal%  (Uai~ 
raraltnt  ©dar  dargl. ) ,  das  roa  i*ararkoil«ftlnn  als  »aar^lohead 

rawnnt  wird, 

luroh  Prüfuaasa,  nMnüJaa 

a)   itt-ch  die  all«aawla-«itaen«anaf%lloaa  PHlfunft 

In  d«r   >l*oh©aprttftttta  U  l?)f 
t>)    »roh  di«  ail*am«la-"ri«»«naoh»iftliaho  Sahlassprufuag. 

1     al««ffi»ia-wlattöa«cn«ftlloh«n  tVdfuungea  wardea  roa  L  hr 

.'*r  r'-*r  -'l«    ii  i4g»^ln^i«eenaohaf  tliohan  forXaranjtan  eh^B- 


Möri^aa  fiad-n  dta  §§  9  und  16  «ntspraoh«ada  Awaadun*. 
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*  40. 

Amt  die  TellaaJsas  aa  dea  lUp«i»«iitt»«tef Uiohen 
Torlesuagea  und  9«^s  f laden  die  §§  10  bis  i>  entsprach«  ad« 
ajsveaduaft* 

Aft  dit  St«ll«  de*  L»hrarkolle*lana  tritt  dar  Lehrkörper 
far  dit  «H*«*m ln-wls  seas ahaftllohsa  Yorleeanften,  tudlf  Stel- 
la de«  ror«ltsend«n  das  Lear«rkoll«ftlaa*  dar  Usnaoa  des  Lohr- 
kör  pars • 

I  41, 

Die  Zalaaeaaft  sar  s^i*oh«aprttfua*  (§  19)  »»tat  dl«  Toll- 
nafaa»  aa  dca  all^mla^Useaaohaftllaaea  Vörie«  ua*wn  und  Uebua- 
«aa  wahrend  Aiadaetaaa  riar  ««anstsra  rorsaa.  Aaswahl  and  Ver- 
tellang  steht  des  stadl«rendea  frei)  solas »1*  ist  dl«  fiesohran- 
kaa*  f*ttf  alUs««ia  ^leseaschaftliahe  Verlesuiajsea  waaread  ela 
eis  awel  8  «aast  era*  Dia  Vöries  tut««  a  und  Behängen  sollen  ao  aus- 
gewählt werde  at  dftas  als  den  Studierenden  elae  KiafUarua*  ia 
atfallaast  alle  flu  »ens«e  biete  jpwanrea,  die  ia  dea  slljseMla 
wlsseaaohaftllohea  Vorlas aa*« a  ««lehrt  «erden.  Der  Vorsltsende 
de*  Lehrerko lie &lans  and  der  ütaaaon  des  Lehrkörpers  beutlmnea, 
*«JLcns  Yorlesongsn  äs hört  werden  adssen  lobU*at«rlsoae  Vorle- 
saftftaft).  Im  ganten  attssea  ror  der  ^isaheaprüf  Sftft  nlndsr teas 
▼iersift  tooheastuadea  belegt  werdea»  hiervoa  mindestens  aoht, 
die  der  tflaführiia«  ia  die  Philosophie  dienen« 

Die  «llfteaMia^lsseasahaftllohs  Prttfaaft  erstreokt  i  Iah 
derauf,  oh  der  Kandidat  dl«  gm  s—l «haa&e  der      11*  loa*  philo- 
sapai«  und  der  Judieahea  <tee>  hiahte  (Faoher  6  und  7  ia  &  20 
Ab».l)  «it  der  *iLxe«*eia«A  Philosophie  and  der  «eltfttsahiaate 
«rfOüBt  hut.  Ansserden  1st  aeb^a  d«a  sw«i  iA  »  jn  ab«.  2  vor  um- 
sehenen  1  luiih  ar  ur  a*  1  tea  a la«  st?«i#til»li«*  JUuui  tir<»rb«l*  <*> 


5 


a  inen  all^raein-wi»e«a»c»af  tllah* a  Foah  »u.  »an hon,  aas  eich  der 


— i — 


landldat  hob*  Halen  fcann. 

I  42. 

Studierende  #  velofee  üb  Zwischenprüfung  (I  1))  nicht  an 
der  Lehranstalt  ablegen,  können  eine  öligem» Indies «nachaft- 
llehe  Zwl6che«prafnn«  beantragen.  Diese  soU  nioht  früher  ale 
Tier  Bernes  ter  naoh  Beginn  der  Teilnahm  an  den  allgemein-^ lea« 
»ohaftliohe»  TorXeeongnn  abgelegt  »erden. 

Ajmeldungen  aar  Zw  lechenprüf  ang  eind  eohrimiöh  an  den 
L  hrkörper  in  viuhten*  Per  JUMeldung  1st  der  Suahwels  der 
erforderlichen  S ene i  teraahl  and  der  forleeangen  and  Uebungen, 
an  denen  der  Kandidat  telXgenoewen  hat,  KU  »»fugen. 

Anf  die  Zola*  sang  aar  ümla  «hettprUfang  findet  I  41  Abs.l 

elnnganttaa  Jjnrendong* 

Die  allfteieeln^leaeneahaftllo)»»  ^i.ohenp^üfuag  aer fallt 

In  «inen  schriftlichen  and    lnea  HündUahen  Toll. 

Der  schriftliche  feil  besteht  ane  «walj«  sw«l»t  findigen 


iU  ms  abarbeiten.  Die    ine  roil  ©Ine  einfache  Frage  an*  der 


loeophie  oder  deren  Geschieht e  betreffen,  die  andere  iae 
einfache  Prugn  aaa  der  Oe&eaichte  ode**  der  id  te  r  n  t arge schichte 


Der  «tfindliaha  T«ll  »oll  «ich  aaf  alle  obligatorischen  Ge- 
biete erstrecken,  die  >n  der  Lehranstalt  gelehrt  worden, 
oLinde  teufe  aaf: 

1.  Philosophie, 

*#  «yohologle, 

%  Oe»nhlchte, 

4,     U«.#ratar«c«chiafct# . 
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Xa  ni  ht -oblige tor ieabe a  Fächer  a  »ird  auf  aatra*  dee  laadl- 


dutea  4« prüft o 


PHI  faa* 


a,  wean  beide 


fUensararbeitea  mindestens  *£caa*ead*  «lad.  let  «las  der  Ar- 
selten  aioht  «tattfteaA,  M  fceaa  dsr  l tadle read«  ein  amies  The* 
IBA  beantr&gea«  Sind  beide  Arbeit«*  aioht  £ean«ead,  so  sstss 


sine  neue  Aaneldaaft  mar  frleoaaaprllfaa«  frühesten«  nach  «i- 


aem  See»*  ter  erfolsan. 
Dl«  Prüfun*  i*t  b 


der  luadiaat  la  der 


CTÄ*«ü*aad*  sr&  JLtea  aast.  *la  »aaaaaUgsad*  ia  eine«  Feoh  kann 
daroa  eta  mgfi%*  oder  "sehr  *utH  la  elana  ander« a  Fach  kompea- 
&lert  werdea«  Bleibt  aaoh  iL  oa  peas  at  loa  ela  elas*laa«  Fach 
ua**aa««ad,  *o  *vil%  die  Prüfaa*  aooh  nie  bestnadea.  Bleibea 
sssi  Fächer  ua*>au*«a&,  *o  an«  a  loa  der  aaadidat  la  be  idea 
Fftaaera  eiaar  Baohprüfun*  ta  unter  sie  he  ai  die  rVüfuag  ist 
beetaadea,  «ena  Tilade r> to a&  la  eliwa  der  beide»  Faoaer  das 
Pradiaat  * Ä»aä«ead"  erreicht  *ird. 

»er  Istvte  Bat*  des  &  <f0  f ladet  ont*pnrech*sade  Anwendung. 


t  4> 


Die 


üoll  alcht  früher  ula  8S 


ter  aooh  Beginn  der  Teilaohme 


ua  den  stiXaeaeia-Mls  seas  um.  ftliahön  Vori«san&ea  und  nicht 
früher  tils  4  8  es»  *  ter  aadh  der  Zn  1»  <t ha aprUf  uuiä  t»b*elegt  «er- 


den« 


81«  sstst   tie  TellaohSM    ,n  den  ali*«raaia-^i«*onsehu*t~ 


ems 


hi  - 


t 

I"  4 


•  * 

•  V 


y 


ilahea  Vorx«£UA«Ma  uaw  U«bua&*a  wahr«H,d  calndft  ttax  ri«r  t^wr^cn 
vor»a* .  In  4  oi*«n  aiuueoa  «1 adelte a*  vier si*  feo  h.  *  *un  >«a  belegt 
vcrdea,  di.ro  a  aiade«  «.<ia*i  »cht,  die  der  wciterea  Abbild  .a*  la  der 
p&iloeopaie  :len«a. 

la  erutaa  de*  rier  Setse»ter  hat  tioh  der  i.  tudleroade  Sur 


weite  r«a  Aaeblidua*  fttr  a  la  4>oadur#aca  laoaroalb  der  UUenwia- 
i%**v,m<ihi>t%liQbom  MeJblV  sa  eateabeldea*  Spat«,  teaa  noch  s^»l 
»4Ura  fe»a»*,tera  hat  er  im  -law* ra© tut* a  nit  «lata  dar  i>oseat«:a 
dleeee  jteeha  (fartraaeaedoaeat )  elae  «röseere  aoarif  tliob*  Arbeit 
la  Aaarlff  su  nehme  a*  Si«  soil  dea  locbwele  erbrla#ta,  da*.«  der 
ist  aale  read«  **af  :!««•«  <*  «biete  die  be*  taheade  roreah.a&  sa  be- 
nataea  aad  selbstaarfl«  *eiter*af afcre*  veraa*.  i  |  26,  28,  )1  f  la- 
d«a  «laafluna*«  Aswcaduaju 

Am^lcua^a  s  r  buhlasBprtlfuaft  fciad  »otarif lllaa  aa  dua  Le  tar- 
ier per  sa  rieht«».  Dsr  Aamoi^ttOft  sind  b«  lea  füge  af 

U  dl    au  fariftjuahe  Arbeit  oder  die  £ele«e  über  die  uader- 
««it«a  ei»i»ua»otoamiwta*a  i*l«tunjpa  Ub*.}  and  $  <?6)t 

2.  dt*  £ea«ale  über    ic  34  l«ua«< aprUfuaft  auch  dea  $2  19,  20. 


t41«i»««  la-  li>r,i»a*<Jhttftilahe  £  ?  i  »  a  he  April  - 


der  äaohw^U  de*-  ar  forderlich«  a  l «nwu tarsuhi.  uatj  der  Vor- 


lesuajiea  aad  Uebuatfea,  a  däaea  der  tuadidat  tollaeaorcraea 
hut. 


.e 


i)er  v«rtr»a«ai»d<»seat  U  «5)  hat  ttb*r  d«a  wit ^baeohaf tliohva 


,<*rt  d«-  ttch'-if  tiiübeo  Arbeit  eia  'Jut oolite  a  sa  erttottea  and  ^ i«# 


9 


I 
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i 

mit  der  Arbeit  dea  Lehrkörper  fur  ale  uxi*e«ein-witiseneohaf  tli- 
ehan  Vorlesungen  vorzulegen,  ar  hat  elan  über  ein  der  Arbeit  tu 
erteilende*  J^ndikat  ait    ine»  f  er  tret  er  deseelboa  Fache  oder 
#iae&  Jiaahbarfachea  su  einigen,  der  »oa  dec*  Jeweilige  a  Obattaa 
der       »jottuhuftliohea  .Abteilang  bestimmt  wird,  £lne  uageau«oade 
Arbeit  gilt  sie  abgewiesen« 

Äaoh  Aaaaaw  der  Arbeit  «iru  der  Euadidat  su  der  «uadlichea 
,  (,         ?rüfua£  sugelaetea«  Dia  auadliobe  Prüfung  erstreckt  sich  auf  dae 
/  l  onderfaah  dee  Kuadldatea  und  sin  «ebt-afach«  Xiaee  der  beidea 

F&ahar  «uas  Philosophie  «ein. 

lie  Prüfuag  soil  im  S ander fach  eine  solide  Aoaataie  doe  too  - 
gebiete  und  seiner  Äueanmenaluice ,  ia  de»  aebenfaafc  die  ron  einen 
'ortgesohrittenen  kodierenden  »u  erwartenden  Kenntnisse  erweisen« 

V*u  Prädikat  "ungenügend"  ia  öonuerfaah  oder,  falls  das  «oben- 
fa«h  tfhiloeophie  i*it,  in  Philosophie,  aaobt  elae  «aonprufun*  für 
due  betreffonde  Jaoh  notwendig«  aie  kann  n*r  einmal,  und  «war 
nioht  vor  Ablauf  ron  }  uoaat«a  und  xiioht  apdter  ala  6  Monate  nach 
Uer  er«  ten  :Vuf;ing  wiederholt  ^erdea* 

erhalt  der  k  .acid at  iu  i-ondorfaah  ode**  in  Pal los ophie  das 
MI  ikat  ' 'aagenugend"    und  besteht  er  uuoh  die  «aohprUfang  nicht, 
to  i*t  die  iMifung  aioht  bestanden.  «rhÄl*.  er  nur  in  eine»  Aeben- 
faoh,  Aaü  aiofat  .»hiAoii aphlu  itt,  endgiltig  due  Prikiikut  "ungenü- 
geai»,  *o  Amin  aU  «Vüfung  für  be, .tuadwn  erklärt  werd«*. 

Der  kundidat  kann  b«i  dar  iuimolnang  «ur  ^uhiuee prüf ung  be- 
ntrngun,  da**,  oie  »Viifung  aaf  .ia  zw.  ites  kob^nfaah  *r*3tr»cAt 
ekr4.   ^rhält  dar  äuatiidat  i<r  loader fu«h  und,  fal«a  da«  er  te  Ii«- 


if .  * 
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•■  S 


1 


f  ••• 


b«nfaoh  ifellosopnls  1st»  la  3nlioeophl»  du*  Prldlkat  «»afUpad, 
60  Ut  di«  Prufaa*  bestaadsa,  aaoh  weaa  da»  PradlMit  la  «lata 
flebeafaoh,  da»  aloht  Philo« 09 Iii«  1st,  aloht  aeaajpad  1st«  Ist 
Philosoph!»  sebeafeoa  aati  erhalt  d»r  Eaadlcat  la  Philosophie 
auch  la  der  aaoaprufaa*  aloht  *eaa«ead#  so  fcuaa  die  Prüfaaa  far 
be*  taadea  erklärt  werden,  veaa  die  Leistungen  la  Sonder fach  oder 
la  d«a  freiwilligen  oeeitea  lebeafach  «lade» tea*  da*  Pradikut 
"gut*  erreichen« 

J&lae  aloht  bettenden*  Prüfaag  kaaa  frühe«?  ton»  aaoh  «laea 
Seaa&ter  wiederholt  warden, 

*  4?. 

flat  der  laatildat  die  h anlas» prüf an«  bestund«  a,  so  stellt  der 
L  hrkörper  attf  arund  der  AlnsalprOdlkute  das  G»sa*tart»ll  fest. 
Im  .ichlassprotokoll  «.iaci  das  Urteil  über  die  öohrlftlloa»  Arbeit, 


die  ftlaaelprätiiaate  aad  das  Oesaatartell  sa  v» 


rk»a»    »er  kan- 


uldut  erhalt  ela  d«a  Pohlas« Protokoll  aafcftpreofcaades  äst&gal». 
Da*  2«u*al«  l«t  ron  d»S  Lehrer a  de*  i>  und«  r  fach»  aad  4er  Jf«bea~ 
floaer,  d*a  Gbaann  de»  L*hrkb>p»r»  far  ale  allgfltw  la-wUsensahaf t 
llohea  Vorlesungen  ua«;  dea  forsltseadtfa  de»  Lohre rtoi legi na»  der 
Lehramt  alt  »a  untereohrelbea.  äs  gilt  uls  Nasals  über  die 
iungung  der  öllgerratln-wl,  «*  as  o  baft  lie  hen  Ausbildung  an  der  U  hr* 
an.  t»lt  für  die  Il»»»a»Ohöft  de»  Jade a tu»». 

Au.  nahiaia  von  den  Bentliwjuagea  der       >8  biß  4>  k3«u«Jn  nach 


AnhörOang  de»  Lehrkörper»  far  die  «xlgeoein-** issaasehaf tiiubaa 
Vorlegungen  und  üee      hr«rMJi*eglu«&  der  Lahraa.  tuit  row  tarsi* 


toriua  sugelassen  wardea» 


•  a  - 


1»  '  i 


-.  > 


i 


2.0a%«rub»abttl%t. 
Hoapltaatea  dar  ltfbraat»%alt. 

5  47. 

Bio  itoapltuntan  <*«r  JUhr&aatalt  hub« n  da«  äaont,  dl«  2u- 

ail#i«*ia-«i»««a«oh*ftllOfl«a  B  eiOa«»  prüf ua*  a*  b«uatra*«a 
dl«  Prüfun**«  d«-  Ho«pltaa%«a  fladea  dl«  ft  }9  -  4a  »Inn- 


Haapltaataa,  w«1üb«  dla  2»l»oa«a?ra*aacU  42)  taataaiaa 
,  «raalt«a  mf  Aatra»  «ia  Sao&ala  iter  da«  Bastaaaa  d«r 
Z  l»oheaprttftta«  für  dl«  all4»a»lA««l8S«aacae*%lloJ»  A*«blldon« 
aa  d«r  l*araa*talt  für  dl«  «l«*ea»oaaf%  d««  Judaatua». 

i  48. 

Hospltuatan,  dl«*  a»«l  £o»tüt«r  aa  d«a  allflMM la-*l*a«a- 
tfoaaf%Xloh«a  Vor!« Manama  aad  U«bun*»a  t»»  i  1**  aoowc»  a  lutea,  köa- 
aaa  «la«  aa«aU«ltlioh«  *a«oa« Ua*aa«  ttb«r  d«r«a  «rfol«r«Uh*a 

&«KUoa  erw«rb«a. 

Dafür  ölud    U  *lnr*lohaaft  «la«r  *rb«lt  won  etwa  10  I 0 hro i 
aa«ohla«a«olt«a  b«l  «laß»  fr«l««waalt*a  roaentaa  una  «1«  Abi«- 
*un*  tiiiai  cia«»tuadlg»a  fcolloqaluaa  erforderxiah,  dio  »tn« 
•raotbuftw  B*»»uhaf  tl«un«    «1*  den  iaa^lton  and  t»r  ob  lernen  «ine« 
d«r  ^hrg«blot«  «rkannoa  xa«»«a. 


0 
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II.Nachtragl  zur 
£tudien-und  Prüfungsordnung 
der  Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums, 


Die  Studien-  und  Prüfungsordnung  erhält  folgenden 

Abschnitt  V0 
Allgemein-wissenschaftliche  Ausbildung. 

1. Unterabschnitt. 
Studierende  der  Lehranstalt. 

§  58. 

Voraussetzung  für  die  Zulassung  zur  Schlussprüf  ung  (§  2l) 
ist  der  Nachweis  einer  entsprechenden  allgemein-wissenschaf  t- 

lichen  Ausbildung. 

Der  Nachweis  erfolgt:  . 
entweder  durch  das  Zeugnis  einer  entsprechenden  Anstalt  ^Uni- 
versität oder  dergl.),  das  vom  Lehrerkollegium  als  ausreichend 
anerkannt  wird, 

oder  durch  Prüfungen,  nämlich: 

a)  durch  die  allgemein-wissenschaftliche  Prüfung  in  der 

Zwischenprüfung  (§  19) > 

b)  durch  die  allgemein-wissenschaftliche  Schlussprüf ung. 

§  59. 

Die  allgemein-wissenschaftlichen  Prüfungen  werden  vom 
Lehrkörper  für  die  allgemein^/issenschaf  t liehen  Vorlesungen 

abgenommen.  ,  . 

Im  übrigen  finden  die  §§  9  und  lb  entsprechende  Anwen- 


dung. 


§  40. 


Auf  die  Teilnahme  an  den  a llgemein^J  is  sense  haft liehen 
Vorlesungen  und  Uebungen  finden  die  §§  10  bis  13  entsprechen- 
de Anwendung.  _  ,  ..  ^ 
An  die  Stelle  des  Lehrerkollegiums  tritt  der  Lehrkörper 
für  die  allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen,  an  die  Stel- 
le des  Vorsitzenden  des  Lehrerkollegiums  der  Obmann  dee  Lehr- 
körpers. 

§  41. 

Die  Zulassung  zur  Zwischenprüfung  (§  19)  setzt  die  Teil- 
nahme an  den  allgemein^issenschaf tlichen  Vorlesungen  und  Uebun 
gen  während  mindestens  vier  Semestern  mit  insgesamt  sechzehn 
Wochenstunden  voraus,  von  denen  acht  aus  der  ^ilosophie  und 
Psvchologie  genommen  sein  müssen.  Ueber  die  erfolgreiche  Be- 
teiligung an  den  Uebungen  sind  zwei  Scheine  beizubringen,  da- 
von einer  auf  dem  Gebiet  der  Philosophie  oder  der  Psychologie. 

Die  allgemein-wissenschaft liehe  Prüfung  soll  zeigen  ob 
der  Kandidat  die  allgemein-wissenschaftlichen  Grundbegriffe 
— ,      j.  be-LrÄ;  welche  die  Voraussetzung  für  das  Eindringen  in  die 
A\MMM/^j Wissenschaft  des  Judentums  sind. 
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§  42. 

Studierende,  welche  dio  Zwischenprüfung  (§  19)  nicht  an 
der  Lehranstalt  ablegen,  können  eine  allgemein-wissenschaftli- 
che Zwischenprüfung  beantragen.  Diese  soll  nicht  früher  als  vier 
Semester  nach  Beginn  der  Teilnahme  an  den  allgemein-wissenschaf t- 
lichen  Vorlesungen  abgelegt  werden. Anderweitig  gehörte  Semester 
können  angerechnet  werden. 

Anmeldungen  zur  Zwischenprüfung  sind  schriftlich  an  den 
Lehrkörper  zu  richten.  Der  Anmeldung  ist  der  Kachweis  der  erfor- 
derlichen Seme st er zahl  und  der  Vorlesungen  und  Hebungen,  an  de- 
nen der  Kandidat  teilgenommen  hat,  beizufügen. 

Auf  die  Zulassung  zur  Zwischenprüf ung  findet  §  41  Absatz  1 

sinngemäss  Anwendung. 

Die  allgemein-wissenschaftliche  Zwischenprüfung  soll  zei- 
gen, ob  der  Kandidat  die  allgemein-wissenschaftlichen  Grundbe- 
griffe beherrscht,  welche  die  Voraussetzung  für  das  Eindringen 
in  die  Wissenschaft  des  Judentums  sind.  Sie  zerfällt  in  einen 
schriftlichen  und  einen  mündlichen  Teil. 

Der  schriftliche  Teil  besteht  aus  zwei  je  zweistündigen 
Klausurarbeiten.  Die  eine  soll  eine  einfache  Frage  aus  der  Philo- 
sophie oder  deren  Geschichte  betreffen,  die  andere  eine  einfache 
Frage  aus  einem  von  dem  Kandidaten  gewählten  Gebiete. 

Der  mündliche  Teil  soll  sich  auf  dieselben  zwei  Gebiete 
erstrecken.  Er  findet  erst  statt,  wenn  beide  Klausurarbeiten 
mindestens  genügend  sind.  Ist  eine  der  Arbeiten  nicht  genügend, 
so  kann  der  Studierende  ein  neues  Thema  beantragen.  Sind  beide 
Arbeiten  nicht  genügend,  so  muss  eine  neue  Anmeldung  zur  Zwischen- 
prüfung frühestens  nach  einem  Semester  erfolgen. 

Die  Prüfung  ist  bestanden,  wenn  der  Kandidat  in  der  münd- 
lichen Prüfung  in  den  geprüften  Fächern  das  Prädikat  "genügend" 
erhalten  hat.  Ist  die  Prüfung  nicht  bestanden,  so  kann  sie  einmal 
und  frühestens  nach  einem  Semester  wiederholt  werden. 

Studierende,  welche  die  Zwischenprüfung  bestanden  haben, 
erhalten  auf  Antrag  ein  Zeugnis  über  das  Bestehen  der  Zwischen- 
prüfung für  die  allgemein-wissenschaf tliche  Ausbildung  an  der 
Lehranstalt  für  die  Wissenschaft  des  Judentums. 

§  43. 

Die  allgemein-wissenschaftliche  Schluss  prüf  ung 
soll  nicht  früher  als  acht  Semester  na&h  Beginn  der  Teilnahme 
an  den  allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen  -  und  nicht 
früher  als  vier  Semester  nach  der  Zwischenprüfung  -  abgelegt 
werden. 

Sie  setzt  die  Teilnahme  an  den  allgemein-wissenschaftli- 
chen Vorlesungen  und  üebungen  während  mindestens  vier  Semestern 
seit  der  Zwischenprüfung  voraus.  Im  ganzen  müssen  nach  der  Zwi- 
schenprüfung mindestens  zweiunddreissig  Wochenstunden  belegt  wer- 
den. Ferner  sind  sechs  Scheine  über  die  erfolgreiche  Beteiligung 
an  den  üebungen  aus  der  Zeit  vor  und  nach  der  Zwischenprüfung  bei- 
zubringen, davon  mindestens  drei  im  Hauptfach  (siehe  Absatz  3) 
und  zwei  in  der  Philosophie.  We nn  Philosophie  Hauptfach  ist, 
müssen  mindestens  zwei  Scheine  in  einem  anderen  Fach  erworben 
werden. 

Im  ersten  der  vier  Semester  hat  sich  der  Studierende  zur 
weiteren  Ausbildung  für  ein  Hauptfach  innerhalb  der  allgemein- 
wissenschaftlichen Fächer  zu  entscheiden.  Als  Hauptfächer  können 
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Philosophie,  Geschichte,  k&asQ&ftohe  Philologie,  Orientalia  oder 
Sozialwissenschaft  gewählt  werden.  Spätestens  nach  zwei  weiteren 
Semestern  hat  der  Studierende  im  Einvernehmen  mit  einem  der  Dozen- 
ten des  von  ihm  gewählten  Fachs  (Vertrauensdozent)  eine  grössere 
schriftliche  Arbeit  in  Angriff  zu  nehmen;  Sie  soil  den  Nachweis 
erbringen,  dass  der  Studierende  auf  diesem  Gebiet  die  bestehende 
Forschung  zu  benutzen  und  selbständig  weiterzuführen  vermag. 
§§  26,28,31  finden  sinngemässe  Anwendung. 

Die  schriftliche  Arbeit  kann  mit  der  frei  zu  wählenden 
schriftlichen  Arbeit  für  diu  Schlussprüfung  nach  §  25  Satz  3  ver- 
bunden werden*  Die  Verbindung  erfordert  die  Zustimmung  des  Ver- 
trauensdozenten und  des  Fachvertreters  gemäss  §  29.  Auf  eine  sol- 
che Arbeit  finden  sowohl  §  29  als  §  44  Absatz  1  Anwendung,  Wenn 
eine  der  beiden  für  die  Beurteilung  der  Arbeit  zuständigen  Stel- 
len sie  für  nicht  genügend  erklärt,  setzen  der  Vorsitzende  des 
Lehrerkollegiums  und  der  Obmann  des  Lehrkörpers  eine  gemischte  • 
Kommission  ein,  der  beide  Referenten  und  zwei  weitere  Mitglieder 
angehören.  Die  Kommission  entscheidet  mit  Dreiviertelmehrheit, 

§  44. 

Anmeldungen  zur  Schlussprüfung  sind  schriftlich  an  den 
Lehrkörper  zu  richten.  Der  Anmeldung  sind  beizufügen: 

1)  die  schriftliche  Arbeit  oder  die  Belege  über  die  ander- 
weiten wissenschaftlichen  Leistungen  I§  43  Absatz  3  und 
§  26), 

2)  das  Zeugnis  über  die  Zwischenprüfung  nach  den  §§  19,20, 
41  oder  über  die  allgemein-wissenschaftliche  Zwischenprü- 
fung nach  §  42, 

3)  der  Nachweis  der  erforderlichen  Semesterzahl  und  der  Vor- 
lesungen und  Uebungen,  an  denen  der  Kandidat  teilgenommen 
hat,  einschliesslich  der  nach  §  43  Abs. 2er£)rder liehen  Be- 
scheinigungen. 

§  45. 

Der  Vertrauensdezent  (  §  43)  hat  über  den  wissenschaftli- 
chen Wert  der  schriftlichen  Arbeit  ein  Gutachten  zu  erstatten 
und  dies  mit  der  Arbeit  dem  Lehrkörper  für  die  allgemein-wissen- 
schaftlichen Vorlesungen  vorzulegen.  Er  hat  sich  über  ein  der 
Arbeit  zu  erteilendes  Prädikat  mit  einem  Vertreter  desselben 
Faches  oder  eines  Nachbar f aches  zu  einigen,  der  von  dem  Obmann 
des  Lehrkörpers  für  die  allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen 
bestimmt  wird.  Eine  ungenügende  Arbeit  gilt  als  abgewiesen. 

Nach  Annahme  der  Arbeit  wird  der  Kandidat  zu  der  mündli- 
chen Prüfung  zugelassen.  Die  mündliche  Prüfung  erstreckt  sich 
auf  das  Hauptfach  des  Kandidaten. 

Die  Prüfung  soll  eine  solide  Kenntnis  des  Fachgebiets  und 
seiner  Zusammenhänge  erweisen.  Palis  Philosophie  nicht  Hauptfach 
ist,  soll  sich  die  allgemein-wissenschaftliche  Prüfung  auch  auf 
die  mit  dem  Hauptfach  zusammenhängenden  philosophischen  Fragen 
erstrecken. 

Erhält  der  Kandidat  das  Prädikat  "ungenügend",  so  ist 
die  Prüfung  nicht  bestanden,  Sie  kann  frühestens  nach  einem 
Semester,  spätestens  zwei  Jahre  nach  der  ersten  erfolglosen 
Prüfung  wiederholt  woi-den. 

Der  Kandidat  kann  bei  der  Anmeldung  zur  Schlussprüfung 
beantragen,  dass  die  Prüfung  ausser  auf  ein  Hauptfach  auf  ein 
Nebenfach  erstreckt  wird.  Die  Prüfung  kann  ausnahmsweise  für 
bestanden  erklärt  werden,  wenn  sie  im  Hauptfach  "genügend"  und 
in  dem  Nebenfach  "nicht  genügend"  ausfällt. 
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'  J  46. 


Hat  der  Kandidat  die  Schlussprüf ung  bestanden,  so  stellt 
der  Lehrkörper  das  Gesamturteil  fest,  Im  Schlussprot okoll  sind 
die  Urteile  über  die  schriftliche  Arbeit,  über  die  mündliche 
Prüfung  im  Hauptfach  und  gegebenenfalls  im  Nebenfach  und  das  Ge- 
samturteil zu  vermerken,  Der  Kandidat  erhält  ein  dem  Schlusspro- 
tokoli  entsprechendes  Zeugnis.  Das  Zeugnis  ist  von  den  Lehrern 
des  Hauptfachs  und  gegebenenfalls  des  Nebenfachs,  dem  Obmann 
des  Lehrkörpers  für  di^  allgemein --'is  sense  ha  ft  lie  hen  Vorlesungen 
und  dem  Vorsitzenden  des  Lehrerkollegiums  der  Lehranstalt  zu  un- 
terschreiben. Es  gilt  als  Zeugnis  über  die  Erlangung  der  allge- 
mein-wissenschaftlichen Ausbildung  an  der  Lehranstalt  für  die 
Wissenschaft  des  Judentums. 

S  47, 

Ausnahmen  von  den  Bestimmungen  der  §§  38  bis  46 
können  nach  Anhörung  des  Lehrkörpers  für  die  allgemein- 
wissenschaftlichen Vorlesungen  und  de»  Lehrerkollegiums 
der  Lehranstalt  vom  Kuratorium  zugelassen  werden. 

2 , Unt e  r ab  s c hn i  1 1 , 
Hospitanten  der  Lehr ans tu lt. 

§  48. 

Die  Hospituaten  der  Lehranstalt  haben  das  Recht, 
die  Zulassung  zur  allgemein-wissenschaftlichen  Zwischenprüfung 
und  zur  allgemein  wissenschaftlichen  Schlussprüfung  zu  beantra- 

Auf  die  Prüfungen  der  Hospitanten  finden  die  §§  39>40, 
42  Absatz  1,2.7,43  Absatz  1,  Ansatz  2  Satz  1  und  2,  Absatz  3 
Satz  2,3,4,5  (jedoch  ohne  den  Hinweis  auf  §  26),  45  Absatz  1 
und  Absatz  2  Satz  1,  4o,  47  sinngemäss  Anwendung,  Ferner  gel- 
ten die  §§  49  bis  53« 

§  49. 

Die  Zulassung  zur  Zuischenprüf ung  setzt  die  Teilnahme 
an  den  allgemein-wissenschaftlichen  Vorlesungen  und  üebungen 
während  mindestens  vier  Semestern  mit,  insgesamt  zweiunddreissig 
Wochens tunden  voraus,  üeber  die  erfolgreiche  Beteiligung  an  den 
Uebungen  sind  vier  Scheine  beizubringen,  von  denen  mindestens 
zwei  im  Hauptfach  und  einer  im  Nebenfach  (siehe  Absatz  2)  er- 
worben sein  müssen. 

Im  ersten  oder  zweiten  Semester  hat  sich  der  Hospitant 
für  ein  Hauptfach  innerhalb  der  allgeme imwissenschaf tlichen 
Fächer  zu  entscheiden  (siehe  §  43  Absatz  3).  Die  Auswahl  hat 
im  Einvernehmen  mit  einem  der  Dozenten  des  gewählten  Fachs 
(Vertrauensdozent)  zu  erfolgen. 

Gleichzeitig  hat  sich  der  Hospitant  für  ein  Nebenfach 
zu  entscheiden.  Die  Auswahl  des  Nebenfachs  erfolgt  im  Einver- 
ständnis mit  dem  Vertrauensdozenten  und  mit  einem  der  Dozen- 
ten des  Nebenfachs.  Als  Nebenfach  kann  auch  ein  Faoh  gewählt 
werden,  das  nicht  Hauptfach  ofier  das  nur  Teil  eines  Hauptfaches 
ist.  I 
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§  50. 


Die  allgemeftn-wissensohaftliche  Zwischenprüfung  soll  zei- 
gen, oh  der  Kandidat  im  Haupt-  und  in  Nebenfach  die  Grundbegrif- 
fe beherrscht,  welche  die  Voraussetzung  für  das  Eindringen  in  die 
durch  das  Hauptfach  und  durch  das  Nebenfach  dargestellten;  wis - 
ssenschaftlichen  Gebiete  sind. 

Die  Zwischenprüfung  zerfällt  in  einen  schriftlichen  und 
einen  mündlichen  Teil. 

Der  schriftliche  Teil  besteht  aus  drei  je  zweistündigen 
Klausurarbeiten,  davon  zwei  in  Hauptfach  und  eine  im  Nebenfach, 

Der  mündliche  Teil  soll  sich  auf  dieselben  Gebiete  er- 
strecken. Er  findet  erst  statt,  wenn  die  drei  Klausurarbeiten, 
mindestens  "genügend"  sind.  Ist  eine  der  drei  Arbeiten  "ungenü- 
gend11, so  kann  der  Studierende  ein  neues  Thema  beantragen. 
Sind  mehr  als  eine  Arbeit  "ungenügend" ,  so  muss  eine  neue  Anmel- 
dung zur  Zwischenprüfung  -  frühestens  nach  einem  Semester  -  er- 
folgen* 

Die  Prüfung  ist  bestanden,  wenn  der  Kandidat  in  der  münd- 
lichen Prüfung  im  Hauptfach  und  in  Nebenfach  das  Prädikat  "ge- 
nügend" erhalten  hat.  Hat  der  Kandidat  im  Nebenfach  das  Prädi- 
kat "genügend"  nicht  erreicht,  so  hat  er  sich  im  Nebenfach  einer 
Nachprüfung  zu  unterziehen.  Ist  die  Prüfung  nicht  bestanden,  so 
kann  sie  einmal  -  und  frühestens  nach  einem  Semester  -  wiederholt 
werden. 

§  51. 

Die  Zulassung  zur  allgemein-wissenschaf tlichen  Schluss- 
prüfung setzt  -  ausser  den  sonstigen  Bedingungen  -  die  Beibrin- 
gung von  vier  Scheinen  über  die  erfolgreiche  Beteiligung  an  Uebun 
gen  nach  der  Zwischenprüfung  voraus,  von  denen  zwei  im  Hauptfaoh 
und  einer  im  Nebenfach  erworben  sein  müssen. 

Ein  Wechsel  im  Hauptfach  oder  im  Nebenfach  nach  der  Zwi- 
schenprüfung ist  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  Lehrkörper  und  unter1 
den  vom  Lehrkörper  festzusetzenden  Bedingungen  zulässig, 

§  52, 

Anmeldungen  zur  Schlussprüfung  sind  schriftlich  an  den 
Lehrkörper  zu  richten.  Der  Anmeldung  sind  beizufügen: 

1.  die  schriftliche  Arbeit  (§  48  in  Verbindung  mit 

§  43  Absatz  3), 
2+  das  Zeugnis  über  die  Zwischenprüfung  (§  48  in  Ver- 
.    bindung  mit  §  42), 

3.  der  Nachweis  der  erforderlichen  Semesterzohl  und  der 
Vorlesungen  und  Uebungen^  an  denen  der  Kandidat  teil- 
genommen hat,  einschliesslich  der  nach  §  51  erforder- 
lichen Bescheinigungen. 

$  53. 

Der  mündliche  Teil  der  Schlussprüf ung  erstreckt  sich  auf 
das  Hauptfach  und  auf  das  Nebenfach  des  Kandidaten, 

Die  mündliche  Prüfung  soll  eine  solide  Kenntnis  eines 
jeden  der  beiden  Fachgebiete  und  seiner  Zusammenhänge  erweisen. 

Erhält  der  Kandidat  in  beiden  Fächern  das  Prädikat  "unge- 
nügend", so  ist  die  Prüfung  nicht  bestanden,  Sie  kann  frühestens 
noch  einem  Semester,  spätestens  zwei  Jahre  nach  der  ersten  er- 
folglosen Prüfung  wiederholt  werden. 

Hat  der  Kandidat  im  Hauptfach  das  Prädikat  "genügend", 
im  Nebenfach  das  Prädikat  "ungenügend"  erhalten,  so  hat  er  sich 
einer  Nachprüfung  im  Nebenfach  nach  einem  Semester  zu  unterzie- 
hen, Erhält  der  Kandidat  bei  der  Nachprüfung  im  Nebenfach  wieder 
das  Prädikat  "ungenügend",  sb  ist  die  Prüfung  nicht  bestanden. 

\ 
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§  54, 

Hospitanten,  die  zwei  Semester  an  den  ollgenein-wissen- 
schaftlichen  Vorlesungen  und  Uebungen  teilgenommen  haben,  können 
eine  unentgeltliche  Bescheinigung  über  deren  erfolgreichen  Besuch 
erwerben« 

Dafür  sind  die  Einreichung  einer  Arbeiv.  von  etwa  zehn 
Schreibnaschinenseiten  bei  einem  freigewählten  Dozenten  und  di« 
Afclegtm«  ei»»s  «InsttUidiften  Kolloquiums  erforderlich,  di»  *ln* 

JM«J^U**a£  nit         Inhalte*  uAd  Problemen  ^i^« 
der  Lehrgebiete  erkennen  iöSten, 


• 
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a*iiafctig»t«n  stattf Inden,  die  ohaehin  t  or  genommen  werden  WM8,  da 
nicht  Jeder  für  Auswanderung  g««ignet  ist.    belbstrere  taadlioh  «oll 
;«den,  der  sich  «in«  gründlich«  wi«ae  as  a  haft  11  ah«  Bildung  an«  1  an«  a 
kann  and  will,  Gelegenheit  gegeben  werdea,  ab«r  für  das  Ores  mass  in 
Mdtrsr  «eis«  « few  as  «ihr  schalaaaslg  g»»orgt  w«rd«a.  Toa  diesen  >6 

banden  mtisst«a  18  -  20  de»  l»bralsch«a,  üprachen  and  Literatur  Im 
weitesten  Sinai  gewidmet  «ein;  ei  Ige  Maate a  sogar  in  g  tasbräisoh«r 

;.raob«  gehalten  w«rd«a.  Miadestsas  w«it«r«  6  Staad«  n  wöohsntlloh 
»erden  dem  JSnglisoh«n  oder  Spaaiaohoa  über  lassen  ward«a  müssen;  groa- 
a.4t»iioh  sollte  Jeder  zunächst  ein«  di«««r  Sprachen  wählen  and  di« 
lt@  arst  d uan  hinsuaehmen,  wenn  «r  di«  «rat«  schon  grttadlioh  be- 


herrsal: 


i  ■  * 


Ford  rung  der  griechischen  Prfigtaraadie  sollt« 


auf  die  der  lateinischen  aach  Möglichkeit  verzichtet  werden. 
Die  rerbleibeadea  12  vocheastandea  siad  ei  an-  aad  sachg«aass  für 
L«Äung«n  und  Ue bongen.  Dl«  Dosemtsn  mü«st«n  ihr«  Tortrage  nach 

diesen  Zielen  umstellen,  di«  Stadlereaden  «ich  streng  aa  «inen  Plan 
halten  aad  nicht  «le    ante  a^le  möglichen  and  aamöglichsa  Forle- 

saagen  zugleich  hören«  Di«  Ferien  oder  Fr«is«it«a  b«dürf«a  anderer 
Gestaltung«  M-id  kann,  wenn  man  }  Moaat«  «ine  Fremdsprache  gelernt 

hat,  aloat  >  Monate  pausieren. 
Die  Prüfung  müs.  te  wag  all  den  Fächern  aad  Materien  «nl lastet  werden 


die  entbehrlich  fei 


Zwar  lehrt  die  Erfahrung,  dass  Fächer,  in 


deaaa  nicht  geprüft  wird,  gering« **«  Beachtung  finden,  »ber  es  wäre 
aach  amgekefcKi  möglich,  das»  gerade,  «renn  die  Prüfung  wegfällt,  da« 
Iateresse  für  den  betrt» f f eaien  Gegenstand  wächst.  In  den  sprachen 
wird  ohaehla  tagli  h  geprüft,  sodass  die  aohluaspriifung  wesent- 
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lion  vereinfacht  werden  kann,  aber  aaah  in  den  theoretleohen  Fa- 
oi*r*  Alltarlti  nb  gestrichen  werden,  loh  ftt*  mIm  Person 

wurde  auf  die  Prüfung  la  J  an  la  eher  weechiohte  bei  jedem  vernichten, 
der  So  he  ins  darüber  bringt,  das«  er  4  Semester  Torleennase  and  2 
»ernteter  aebuagen  über  hebräische  we sofalohte quellen  mit  Ärfolg  be- 
sannt hat,  Dana  nam  kann  damit  rechnen,  daaa  a ich  fader  ia  Jüdi- 
aohar  Oeeohlohte  aia  abaataa  selbe*  fortbilde a  aad  auch  nutaliahe 


Buoaer  fiadea  wird,  weaa  aia 


Mang«! 


eteht'e  mit  Jüdischer  Literatur  aia  Oeisteagssofaiohtam,  weil  ea 
da  kaiae  geelgaetea  Bücher  gibt.  Aach  »eligioasgeechichte  könnte 
ale  Prüfungsfach  aueeobeiden,  ebenso  die  »es  chic  fate  der  Predigta> 


Pädagogik 


ligioaa  phi  loa  ophi 


geframtt  t 

hiagegea 


erfolgreichem  Oat er richte-  aad  Predigtübaage 


Religl 


eeaaohuft,  iärfahruag  ia  a o aia ler  Arbeit. 

Schwierig  iefe,  den  btoff  bei  Bibel  aad  Talamd  zu  begreaaea,  aber 
aaoh  da  muaa  daa  Priasip  vorhergehen,  das^fe  lediglich  fedäohtnis- 
mässlge  zurüokaadräagea,  dafür  aber  ia  den  Studienjahren  den  S»off 
ao  lebendig  zu  geatalten,  uad  geietig  au  durchdringen,  daaa  er  be- 
herrscht wird  .  Bei  der  erwähnt  n  hohen    t  indenzahl  wird  eich  viel 


er -wichen  lassen, 
auf 

üttoa/die  allgemein 


schlage  siang« 


-wissenschaftlichen  Tor le Bingen    sollten  diese  To- 
^nwenduag  finden. 


t 


-  A  - 

Diaaar  «rat«  TaraaQk,  gr«lfaara  Tor  sohl«««  fttr  •imm  Utif- 
at.ltan*  dar  Stadia*-  .«d  »rttfaa*.ordaa*«  m  a»o2»»,  wird  Widarajrua* 
fladaa«  Boa  «oll  «r  aaaa;  «r  »oll  sam  Jaohdaakaa  und  yor*ri**»  » 
rar  Torseni«««  anragta,  damit  dl«  aarorgtaheade*  Aaaspraolai  «1a« 
kaakrete  (*-*ndla««  trafttta,  Mit  dwu  loa  poaaaaua  «lad  alt  aioht  ab- 
aatan,  wir  laaea  ia  elaar  Iota«  it  and  für  ^ 
alad  aaafe  aaa*  dar  eftraagsten  lalaaha  Aaaxu  " 
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bedeutend  grosser,  denn  fur  jüdische  pmSSsophie  u.Geschichte  »üsssn 
hebr.. gellen  geleaen  werden,  auch  fur  allgemeine  Stellung  aind  Sprach- 
kennt niese  häufig  aufsuf  riachen.  I«  allgemeinen  aber  darf  die  |  esante 
Stundenzahl  aller  Uebungan  uikA  Vorlesungen  «  der  jüdischen  und  allge- 
meinen Abteilung  bc-chstene  25  tf*.*»  der  wohe  betragen.  Kur  (ei  dieaar 
höchsten  Zahl  Pflicht  at  und an  werden  die  Hörer  genügend  Zeit  für  die 
Spreeben  wie  fur  Lesen  u. mitarbeiten  in  den  andern  Paedem  heben.  In 

d.rnch^sntMae^eri  Stoff  wiederholen»  er- 


weitem  una  vertiefen. 

Auf  Senium sprüfuntfen  in  Geschichte,  Philosophie  u.a.  können 
wir  nicht  versichten.  Diese  Prüfungen  haben  niemiß  unsem  rörern 
Schwierigkeiten  bereitet.  Sp-ar  die  Untüchtigsten  bestanden  diese  Prü- 
fungen mit  güfeem  Krfolg.  Wir  ^gewinnen  durch  die  Abschaffung  der  Prü- 
fungen kein  '«ehr  an  freier  Zeit  fur  die  Studierenden  und  darum  handelt 
aa  sich  u.a.  in  der  gegenwärtigen  Kefom.  V leinehr  werden  wir  freie  Zeit 
gewinnen,  wenn  «an  die  obligatorischen  drei  Arbeiten  abschaffte.  Es 
reicht  eigentlich  eine  „rtoeit  aus,  wie  es  an  der  Universität  üblich  ist, 
ua  die  wissenschaftliche  Schulung  und  die  Fähigkeit  zur  Bearbeitung 
eines  wissenschaftlichen  Problems  fe Baustellen.  Da  wir  aber  auf  die  bft- 
chiecne  Schlussarbeit  nicht  versiebten  dürfen,  eo  können  entweder 

^  na  r  arbeiten  als  Schlussarbeiten  i«  U«f ange  von  15  bie  20  Schreib- 
aaschineneeiten  ^  «in  haiachisches,  Jüdischem  u.ailge:a.mha»a)  oder  eine 
grosse  wissenschaftlich  *rbei~  an  der  allgem.odar  jüd.  Abteilung  u.eine 
kleine  haiachische  *»rbeit  eingefühlt  werden. 

Herr  prof.K.  hat  eich  leider  nicht  ciaruber  geäussert,  wie  MP 
aich  die  Teilung  auf  Haupt-u .Nebenfach  in  der  Jud .Abteilung  denict. 
Kr  wurde  sicher  nicht  zu  st  innen,  Bibel  oder  Talaud  als  Nebenfach  zu  er- 
klareni  die  anderen  Fächer  euer  bieten  unsern  studierenden  kei  ? *  Schale- 
rig* ei ten,  da  überhaupt  nicht  viel  verlangt  wird. 

Was  die  Auslese  der  Tüchtigen  anbetrifft ,  die  Herr  prof.K. 
durch  sein«)  Vorschlag  erstrattej  so  ist  dazu   :u  beaexke:     da  an  die  Zahl 
der  untüchtigen  verschwinden*,  ßerin*    i  st .  Diese  *  erden  lOMltlO  abfallen« 
Die  Mehrheit  unserer  Hörerschaft  ist  begabt  u.fleissig.  Die  wenigen  Un- 
begabte ,., aber      Pleisei  en  können  nicht  als  untüchtig  bezeichnet  werden. 

Die  Kr  eiiung  der  Hattara  »es  hielten  wie  ee  bic  jetzt  üblic 
war.  Ka  hat  sich  In  den  letzten  ,  jp*aaat.«r»  ein  guter  Brauch  ein^>führtf 
indem  die  Studierenden  sofort  ^Cjh  der  Zwischenprüfung  mit  Ablesung  von 
Teilprüfungen  in  ^eaiaoren  ^"Jj»»!  sodass  sie  gletchseitxe;  «it  der 
scblussprdrux^  ifceii  ci^' juprüfung  in  ^zisoren  ablegen  können. 
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Schwierig  ist  die  Aufgab,,  dto  Hörer  -it 
sozialer  Erfahrung  auszurüsten  .  Zunächst  1st  es  ein.  Sache  der  Begebung 
Z  an  leerer  Stelle  -  der  Uebung.    B.  let  leider  Tatsache,  dee.  un- 
sere Hör!    in Berlin  1t  Schwierigkeit  zu»  Hospitier»  m**mm  ~- 
I    E.  ist  auch  kein  Geheiß,  da.«  unter  den  frem  der  ^hr- 
«eher  eich  .elten  begabte  u.tüchtige  *en.chen  finaen.    Da  aber  uneer. 
Hörer  fast  alle  nicht  au.  Berlin  sind,  so  -u«,t.  »an  versuchen,  durch 
Elnelrien  auf  die  dortigen  Rabbiner  die  Hörer  zu  T.ranl...en.  in  der 
PerieLit  in  den  schulen  ihrer  Hei-at  zu  «optier«  oder  noch  besser 
F'rl"  „     .phtan    wie  auet  an  »ozialer  Arbeit  Anteil  zu  nehmm. 

direkt  zu  unterrichten,  wie  aucn  an  „-^«.rhrfclasse  an  der 

Ks  »i.ste  auch  erwogen  werden,  ob  nicht  etwa  eine  Versuchsklasse  an  a 
B.s  «u^«         o  ,        ,       ine  schulet  wie  eti 

Lehianstalt  .eloet  eingerichtet  werden  konnte,  oder  eine  ben 

«v-odor  werzlschule,  für  unsere  Hörer  zu  gewinnen, 
die  I*-*-  H°r  ^  ^  ^^„^  studianoranu^  durchge- 

führt werden  wird,  darf  da.  Hauptprinzip  Jeder  Pädagogik  nicht  vergesse, 
fuhrt  werden  wiro,  aar  _  „ndern  durch  Anregungen  zur 

werden,  Hiebt  durch  Arbeitsbelastung,  sondern  aur  n  an    6  s 
selbständigen  Arheit  wird  auch  unsere  gegenwärtige  Aufgabe  gelost 

werden« 
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Bemerkungen  zum  Vorschlag  eines  Vorlesung?-  und  üe bungs - 

kursus  für  mittelalterliche  Geschichte. 

Der  Plan  versucht  auf  zwei  pädagogische  Prägen  eine  Ant- 
wort zu  gehen. 

Einmal  geht  er  von  der  Ueberlegung  aus,  unter  welchem  Gesichts- 
punkt die  Hörer  einer  jüdischen  Lehranstalt  von  heute  ein  begrün- 
detes Interesse  am  Mittelalter  gewinnen  am  Mittelalter  gewinnen 
können.  Daraus  ergibt  sich  die  starke  Betonung    der  religions- 
und  kirchengeschichtlichen  Themastollung .  Die  Entwicklung  auf 
diesem  Gebiete  ist  zu  seinem  erheblichen  Teil  eine  Geschichte 
des  üachlebens  der  Bibel,  und  das  Schicksal  des  europäischen  Ju- 
dentums ist  bei  aller  Verweltlichung  der  Motive  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  stark  von  der  religiösen  Auseinandersetzung  im  Mittel- 
alter bestimmt  geblieben.  Eine  solche  Betrachtungsweise  kann 
sachlich  verantwortet  werden,  weil  die  politische  Mächtigkeit  re- 
ligiös bestimmter  Kräfte  wirklich  ein  wesentliches  Kennzeichen 
der  Epoche  gewesen  ist. 

Zweitens  war  die  notwendige  Beschränkung  zu  berücksi chtigen,die 
sich  aus  der  Verkürzung  der  in  das  Studium  einführenden  Hauptvor- 
lesungen von  vier  Stunden  der  akademischen  Form  auf  zwei  ergab. 
Der  scheinbar  einfachste  wäre  es  gewesen,  an  der  Form  der 

allgemeinen  Uebersichton  festzuhalten  und  den  Stoff  durch  die 
Kunst  des  Weglassens  in  den  engeren  Rahmen  unterzubringen.  Aber 
eine  solche  Methode  würde  mit  den  neueren  Erfahrungen  über  eine 
fruchtbare  Geschichtsunterweisung  in  Widerspruch  stehen:  Eine 
auf  intensive  Abstraktion  beruhende  Betrachtung  kann  sehr  anre- 
gend für  Kundige  sein,  bei  denen  sich  das  konkrete  Detail  zu  den 
Leitsätzon  aus  der  Erinnerung  einstellt,  sie  ist  aber  weniger 
geeignet  bei  einer  ersten  wissenschaftlichen  Einführung;  denn 
bei  der  Fremdartigkeit  mittelalterlichen  Voraussetzungen  für  den 
modernen  Menschen  bringen  die  Hörer  von  sich  aus  kaum  Anschauun- 
gen mit,  mit  denen  sie  die  angebotenen  Begriffe  erfüllen  könnten. 
Dazu  kommt  noch,  daß  es  im  Mittelalter  kein  europäisches  Staaten- 
system gibt  und  die  mächtigen  universalen  Ideen  und  Institutionen 
in  ständiger  Ausoinandcrsotzung  mit  der  Mannigfaltigkeit  dos  Pa»-J 
tikularen  ihr  Leben  haben.  Der  Plan  hat  deswegen  die  Zielsetzung 
einer  vollständigen  Uebersicht  aufgegeben  und  die  Methode  des 
"fruchtbaren  Beispiels"  &ewai»#f  wobei  sich  dio  Erwägungon  des 
ersten  Abschnitts  das  Auswahlprinzip  begründeten. 

Ueber  den  Sinn  der  einzelnen  Vorschläge  ist  folgendes  zu  sagen: 
Kolleg  1-5    befassen  sich  mit  Entstehung,  Entfaltung  und  Zer- 
fall der  allgemeinen  Ideen,  die  dem  mittelalterlichen  Loben  sei- 
nen besonderen  Gehalt  gefceb.cn  und  seine  charakteristischen  Ein- 
richtungen geprägt  haben.  Dabei  könnte  die  zweite  Vorlesung 
vielleicht  deutlicher  mit  dem  Titefc  :  Hauptperioden  der  Papst- 

und  Kaisergeschichte    bezeichnet  werden,  wenn  keine  poli- 

zeirechtlichon  Bedenken  dagegen  sind. 

Vorlesung  4  und  5  haben  die  Aufgabe,   jene  staatlichen  und  ge- 
sellschaftlichen Kräfte  der  mittelalterlichen  Geschichte  darzu- 
stellen, die  zwar  unter  starker  Beeinflussung  durch  die  Kirche 
sich  ausbilden,  aber  doch  letztlich  aus  anderer  Wurzel  kommen. 
Es  soll  verhindert  v/erden,  daß  das  Bild  der  Epoche  in  falscher 
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Spi ritualisierung  erscheint.  Das  französisch-englische  Beispiel 
wurde  gewählt,  weil  sich  hier  die  mittelalterliche  Möglichkeit 
der  Formierung  eines  PI;'.chenstaates  in  klassischer  tyeise  entfal- 
tet hat  und  das  Material  eine  anschauliche  Darstellung  des  Vor- 
ganges gestattet.  Dabei  spielen  die  aristokratischen  Kräfte  vom 
Königtum  und  Adel  die  Hauptrolle-  das  Kolleg  über  Städtewesen 
hat  sich  mit  der  h;  Laufe  des  Mittelalters  neu  entstehenden 
Schicht  des  Bürger  turns  zu  "befassen  und  dabei  außer*-3  noch  Prank- 
reich, besonders  Oberixaiien  und  den  Raum  zwischen  Flandern  und 
dem  Baltikum-  zu  berücksichtigen.    Die  Vorlesung  über  die  Staats- 
theorie gibt  Gelegenheit,  an  bestimmten  Tatsachen  und  literari- 
schen Erscheinungen  die  v/eltgeschichtliche  Stellung  des  Mittel- 
alters aufzuzeigen. 

Die  zugehörigen  Seminare  sind  ihren  Theten  nach  so  ge- 
wählt, daß  die  vorgeschlagenen  Beispiele  die  verschiedenen  Äfften 
von  Geschichtsquellen  bezeichnen,  mit  denen  der  mittelalterli- 
che Historiker  es  zu  tun  hat,   Chronik  und  autobiographisches  Me- 
moirenwerk, Kirchenvater  und  Humanist,  Papstbrief  und  Staats- 
traktate und  Urkunden  im  engeren  Sinne  des  Portes  worden  zu  fast 
allen  Themen  heranzuziehen  sein.  Pragwürdig  bleibt  noch  die  Spra- 
che, in  der  die  Texte  zu  behandeln  sind.  An  sich  ist  es  möglich, 
daß  der  Uebungsleiter  eigene  üeber Setzungen  in  Schreibmaschinen- 
vervielfältigung vorlegt.  Auch  eine  gewisse  selbständige  ^eiter- 
arbeit  der  Hörer  ist  auf  diese  7eise  möglich,  da  die  Kulturpoli- 
tik der  katholischen  Kirche  und  frühere  Form  deutschen  Patriotis- 
mus für  eine  reiche  Uebersetzungsliteratur  auf  unserem  Gebiet 
gesorgt  haben;  es  ist  deutlich,  daß  auf  diese  ^eise  für  die 
wirklichen  Bedürfnisse  der  chaluzischen  Studenten  gesorgt  werden 
kann.  -    Für  solche  Theologen  aber,  die  etwa  mit  einer  Arbeit 
für  mittelalterliche  C-e  schichte  das  geplante  allgemeine  wissen- 
schaftliche Examen  machen  wollen,  ist  eine  regelrechte  Schulung 
an  lateinischen  Texten  unumgänglich.  Bs  wäre  für  diesen  Zweck 
nötig,  im  Laufe  des  Trienmums  nicht  allzu  selten  proseminari- 
sche Kurse  abzuhalten  mit  dem  Hauptzweck,  die  Teilnehmer  zur 
Lektüre  lateinischer  Texte  zu    führen.  Die  Möglichkeit  hängt  we- 
sentlich davon  ab,  ob  ea  die  Lehranstalt  für  die  jüdisch-theolo- 
gische Ausbildung  ihrer  Hörer  für  wünschenswert  hält,,  daß  ein 
gewisser  Teil  von  ihnen,   sich  die  Fähigkeit  erhält,  l-e**TTS latei- 
nische Texte  wirklich  lesen  zu  können. 

H.L. 
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Vorlesungskurs  . 

Facht      Mittelalterliche  Geschichte. 

1),  a)    Religionsgeschichte  der  Spätantike  im  Zeitalter  des 
Christentums . 

)    Übungen  zur  Einführung      in  die  lateinische  Bibel  und  ihre 
Exegese . 

c)    Besprechungen  über  die  Lebensgeschichte  Augustins  und  das 
Problem  seiner  Bekehrung. 


2)  a)     Das  Ende  der  antiken  Kultur  und  die  Entstehung  der  mittel - 
/       alterlichen  Gesellschaft. 

b)  Historisches  Proseminar:  Geschichtsschreiber  der  Völker- 
wanderung szeit  . 

c)  Besprechungen  über  Theorien  zum  Kulturverfall  und  Epochenwandel. 

3)  a)     Hauptprobleme  der  Kaiser-  und  Papstgeschichte  im  Hochmittelalter 

b)  Übungen  über  Briefe  und  Urkunden  zur  Geschichte  des  Papsttums. 

c)  Besprechungen  über  Fragen  des  Geschichtsunterrichts. 

4)  a)    Scholastik  und  Mystik  in  der  Kulturgeschichte  des  Hochmittel- 

EL x  w 6 • 

b)  Übungen  über  früh-scholastische  Texte  (etwa  Anselm  v .Canter- 
bury?"Cur  deus  homo  ?«  oder  Hugo  v. St. Victor:  "De  arrha  animae. 

c)  Besprechungen  über  Auffassung  und  Wertung  des  Mittelalters  im 
19 .  Jahrhundert. 

5)  a)    Die  Entwicklung  der  Feudal-Monarchie  in  England  und  Frankreich. 

b)  Übungen  über  die  Stellung  der  Juden  in  der  englischen  Sozial- 

/  geschichte  des  12.  und  13.  Jahrhunderts. 

/c)  Besprechung  über  die  Lage  des  mittelalterlichen  Individualis- 

(  mus  (im  Anschluss  an  Selbstbiographien)  Jbqwty 

6)  a)     Die  Bedeutung  des  Städtewesens  in  der  Staats-und  Wirtschafts- 

geschichte des  Mittelalters. 

b)  Historisches  Proseminar  zur  Sozial  -    und  Verfassungs- 
geschichte des  Mittelalters. 

c)  Besprechungen  über  Motive  und  Methoden  der  neueren  Religions- 
wissenschaft, w^- •  * 

?) 
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7)     a)    Das  Zeitalter  der  Reform-Konzilien  und  des  Frühhumanismus . 

b)  Übungen  über  Erasmus  und  Thomas  Morus. 

c)  Repetitorium  zur  Geschichte  des  Mittelalters. 


9) 


O 


a) 
b) 


Geschichte  der  antiken  und  mittelalterlichen  Staatstheorie. 

Übungen  über  den  lateinischen  Aristotelismus  in  der  Staats- 
theorie des  Thomas  von  Aquino. 

Besprechungen  über  die  Entstehung  der  Staatstheorie  bei  den 
Griechen . 


(Für  den  Fall  des  Dozenten-Austausches  zwischen  neuerer  und 
mittelalterlicher  Geschichte.) 

Religionsgeschichte  des  Abendlandes  von  1500  -  1800. 

Bibel  und  Judentum  in  der  Religionsbewegung  des  16 »Jahr- 
hunderts . 


Zur  Erläuterung  : 

Die  Übungen  unter  b)     setzen  alle  lateinische  Kenntnisse 
voraus . 

Die  Besprechungen  unter  c)     sind  für  chaluzische  Studenten 
und  solche  ordentlichen  Hörer  gedacht,  die  sich  wohl  für 
mittelalterliche  Geschichte  interessieren,  aber  nicht  in  ihr 
arbeiten.     Texte  werden  in  deutscher  Übersetzung  vorgelegt .- 

Der  Vorlesungsplan  will  das  Gebiet  genau  bezeichnen,  das  für 
das  Fach  der  mittelalterlichen  Geschichte  auszufüllen  ist.  Die 
Reihenfolge  der  Vorlesungen  und  die  genaue  Formulierung  ihres 
Themas  muss  nach  vorliegenden  Erfahrungen  und  dem  Lernbedürfnis 
abschattiert  werden.     Die  Übungsthemen  haben  ihrer  Natur  nach 
Beispielcharakter.    Die  gebotene  Auswahl  will  vor  allen  Dingen 
die  in  Frage  kommenden  Quellarten  umschreiben,  und  die  Art, 
in  der  ihre  Behandlung  im  Seminar  abzuwechseln  hat,  festlegen. 

Die  besondere  Aufgabe  der  Proseminare  besteht  in  der  Einfüh- 
rung in  die  Technik  des  Arbeitens.     Im  übrigen  wird  die 
Leistungsfähigkeit  der  Hörer  über  die  Stufe  entscheiden,  auf 
der  die  einzelnen  Übungen  zu  halten  sind. 


Entwurf  eines  sohenas  für  alte  und  mittelalterliche 
 Geschichte. 


1)  Der  antike  Stadtstaat  und  seine  geschichtliche  Stellung. 

Frage  des  Verhältnisses  zur  Moderne  (Parallelität 
oder  Gegensätzlichkeit) in  politischen  und  wirtschaft- 
lichen Formen, Eduard  Meyer; Pöhlmann  -  Max  Weber;Hase- 
broek  j j  Wilamowitz  und  Borve*. 

2)  Das  Römertum  und  sein  Reioh. 

Eigentümlichkeit  innerhalb  der  antiken  Entwicklung, 
Stellung  zum  Griechentum;  Gemeindestaat  und  Eeichs- 
staat.  L.M.Hartraann;  Krohmayer;  Täubler-Tyche;  Heinze; 
Korneraann,  Kapitel  aus  Momrasen  und  Ferrero.  /dJjSt» 

3)  Die  alexandrinische  Gesellschaft. 

zwischen  dem 
Die  Arbeitsteilung  vew  Aegyptern  und  hellenisierten 
Bevölkerungsteil  in  Staat  und  Wirtschaft.  Schubert; 
Papyrusbriefe  und  Darstellung;  «Qralwoow,  Bell: Juden 
und  Griechen.  QMwtM* 

4)  Kultur  Wandlung  und  Kulturzerfall.  _ 

Di©  Umwandlung  der  antiken  Staatlichkeit  und  die  neue- 
re Religionsbewegung  aus  dem  Orient.  Vogelat-in:Kai- 
seridee-  Romid^e;  Curaont;  Jacob  Burckhardt;  Eduard 
Schwarz  über  Constant  in.  Otto  Seek  Bd.  2,  einige  Ka- 
pitel Spengler  Bd. 2. 

5)  Die  nordische  Welt  und  der  südliche  Einfluss. 

Andr  as  Heueier:  Germanentum;  Axel  Olrik:  Nordisches 
Geistesleben;  J.  Haller:  Kapitel  über  die  Bekehrung 
der  Angelsachsen;  Bonus:  Isländerbuch. 

6)  Staatenbildung  und  Politik  im  frühen  Mittelalter. 


♦  Lintzel: Widukind; 


Das  Reich  Karls  des  Grossen;und  das  Kaisertum  des 
10. Jahrhunderts;  das  politische  Denken  der  Zeit  und 
die  Frage  seiner  Bewertung.  V,d. Steinen:  Karlsbriefe,* 
Haller  :  Kaisertum;  Julius  Fickerf^Haro:  Wirtschafts- 
geschichte der  Juden.  fcSfctffttr  xkUi 


7)  Religiöse  Reform  und  Kreuz 
Prutz: Kulturgeschichte 


abewegung. 

A  (4  {  PI  (4 .  «-/ 

r  Kreuzzüge,  Srdmann:  Kreuz- 
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zugebewegunga  Hampe:  Hochraittelalteri  Hampf:  Weltge- 
schichte t  Wüi  lutii  xMAaM  ffoJii  W»  rf< 


8)  Mittel-  und  Westeuropa  um  1200. 


Die  Umformung  des  Staates.  Barbarossa  (und  Heinrich 
d'^r  Lowe)  und  Heinrich  II* von  England;  Philipp  Augu- 
stus und  Kaiser  Friedrich  II;/Hampe:  Kaiserge»ohichte 
und  ^ug  nach  Osten;  Petit-Dutaillis:Monarchie  Fdodalef 
Kantorowitz;  Kampas: Friedrich  der  Zweite. 
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9)  Soziale  Wandlungen. 


Hochmittelalter  und  spätmittelalterj  Ritterwesen, 
Städtewesen,  Ghetto,  Konzilien;  burgundisohe  Kultur. 
Naumanns  Höfische  Kultur;  Below  Röariohtj  Städteweeen; 

B60ht^iU5?^^0^^mi:L9ri  K^roliangeBChlohte:  Huizln- 


10)  Renaissance  und  Reformation. 


if  rage  der  Periodieierung;  Tretwrch  u.  Holl;  Brandi  über 
Renaissance;  Burck&ardt: 


Willy  Andreas»  Deutschland  am  Vorabend  der 
Reformation. 


ön  Ab  ß  c lin -L 1 1 

Mxr  die  Neuzeit  schlage  ich  ein  g«y***t  über  die 
spziale  und  kulturelle  Sonderstellung  Osteuropas  vor. 


%Utiwlj  Mi  ^  hui 
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End  of  Lehranstalt  fur  die 
Wissenschaft  des  Judentums 

Collection 


